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„100 Jahre sind seit der Gründung der Fabrik ver-
gangen. Sie ist ihren Aufgaben im Dienste der Volks-
ernährung und der rübenbauenden Landwirtschaft 
gerecht geworden. Hoffen und wünschen wir, dass 
sich die ACTIEN – ZUCKERFABRIK SCHÖPPEN-
STEDT in den nächsten Jahrzehnten in einer wirt-
schaftlich gesunden Atmosphäre weiterentwickeln 
möge!“ Mit diesen Worten endet der informative Film.  
Gute Wünsche, die jedoch im Verlauf der nächsten 
Jahrzehnte u. a. aufgrund des Preisdrucks durch die 

immer stärker werdende Konkurrenz aus dem Aus-
land mit der Erzeugung von preiswerterem Rohr-
zucker nicht in Erfüllung gingen. 
.  

In dem in der Sommerausgabe 2016 (Nr. 19) er-
scheinenden 2. Teil berichten wir über die Schlie-
ßung und den Abriss der einst so stolzen Zucker-
fabrik und werden diesem die hier aus Platzgrün-
den nicht genannten Quellenangaben beifügen. 
 

Jürgen Mewes 

   

Während der Verarbeitung werden laufend Proben des Saftes im Labor 
untersucht. 

Der eingedickte Saft wird in einer 
gesonderten Kochstation fertiggekocht. 
Die ersten Kristalle haben sich schon 

gebildet. 

Nach 4 Stunden Kochen unter Vakuum 
wird die Füllung in die Maischen 

abgelassen. 

    

Langsam wird die Füllmasse gerührt 
und gekühlt und dabei weiterer Zucker 

auskristallisiert. 

Die letzte Station der Zuckerherstellung ist erreicht. In den Zentrifugen werden die 
Zuckerkristalle von der Melasse, dem Sirup, getrennt. Die Kristalle bleiben im Sieb 

hängen und die Melasse, die u. a. an die benachbarte Fa. Horney und Krause 
zum Schnapsbrennen geliefert wird, dringt hindurch.  

Der Zucker fällt in die Schüttelrinne … 

    

… und wird in das Zuckerlager 
transportiert. 

Das Zuckerlager 
Der Rohzucker wird in LKWs oder Eisenbahnwaggons verladen und zu einer der 

Raffinerien in Schladen, Uelzen, Königslutter, Fallersleben oder Sehnde 
transportiert, in der er zu dem uns bekannten Weißzucker verarbeitet wird. 

 

Die Westseite des Firmengeländes. Im Vordergrund die Waage. Der linke 
Schornstein gehört zu der benachbarten Schnapsbrennerei Horney und Krause. 
 

Foto: Ekkehard Thon 

Die Ostseite des Firmengeländes. Im Vordergrund die Werkstätten und der 
dahinter befindliche Schlammteich. Am linken Rand die Waage mit dem darüber 

zu sehenden und noch heute stehenden Schuppen. 
                                                                                                   Foto: Herbert Dürigh 
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Die Kraftverkehrsgesellschaft mbH Braunschweig in den Gründungsjahren
 

Manchmal braucht es nicht viel, um eine Geschich-
te anzustoßen. Der Anlass ist ein derbes Stück 
Papier, 56 x 85 Millimeter klein, wunderschön bunt 
und nur ein paar Pfennige wert. Aber lassen Sie 
mich einen Blick in die Vergangenheit werfen: 
 

1843 wurde Heinrich Büssing geboren. Sein 
Vater besaß eine Dorfschmiede in Nordsteimke. 
Seinen Aufstieg zum wohlhabenden Unternehmer 
erfahren Sie am besten dort bei einem Besuch des 
Büssingmuseums.  
 

Es wird Ihnen eine beeindruckende Persönlichkeit 
begegnen, ein kluger Kopf, geschäftstüchtig und 
unermüdlich. Sie werden ganz viel über die ersten 
Gehversuche, oder richtiger: die ersten Fahr-
versuche unserer Ururgroßväter erfahren; werden 
in die rasante Entwicklung moderner Mobilität ein-
tauchen.  
Damals fehlte das, was wir heute „Öffentlicher 
Nahverkehr“ nennen, wenn wir mal von den Pfer-
defuhrwerken absehen. So war es eine Sensation, 
als Büssing 1904 eine erste Omnibus-Linie von 
Wendeburg nach Braunschweig möglich machte. 
Schnell entwickelten sich eine Holz- und eine 
Luxus-Klasse, was die Sitzbänke betraf. Weitere 
Linien wurden ins Netz aufgenommen und vier 
Strecken im Harz mit der 1909 gegründeten 
„Lastwagen-Betriebsgesellschaft Braunschweig“ 
eröffnet. Ein Vertrag mit der Oberpostdirektion 
Braunschweig räumte dieser Gesellschaft sogar 
das Recht der Postbeförderung ein – der erste 
Kraftpostomnibus der Welt war geboren.  
 

Nach dem 1. Weltkrieg (1914 /1918), der vieles 
zum Erliegen gebracht hatte, auch die „Lastwagen-
Betriebsgesellschaft“ Büssings, war dieser „öffent-
liche Nahverkehr“ ein besonders wichtiges Thema. 
Pläne für einen schnellen Aufschwung, eine 
blühende Industrialisierung, mussten verwirklicht 
werden. Wer besaß schon ein Fahrrad, ein Kraft-
rad oder gar ein Automobil? In den Kommunen 
und auf Landesebene dachte man über ein gut 
funktionierendes Verkehrsnetz nach und besann 
sich auf Büssing: Auf seine Geschäftsidee zur 
Güter- und Personenbeförderung, die im Harz erst 
den florierenden Fremdenverkehr möglich ge-
macht hatte. 
 

Nun wurde verhandelt, Verträge geschlossen und 
unter dem Namen „Kraftverkehrsgesellschaft mbH 
Braunschweig“, kurz KVG, wurde am 22. Novem-
ber 1919 ein staatlich kommunales Unternehmen 
gegründet. In diese Gesellschaft wurden die 
„Büssing-Kraftwagen-Betriebsgesellschaft“, der Wa-
genpark und die Linien eingegliedert. Auch der 
Heimatkraftwagenpark Braunschweig des Heeres 
ging in der neuen Firma mit Omnibus- und Last-
kraftwagenverkehr unter. Der Erfolg hielt sich 
anfänglich in Grenzen. Wirtschaftsflaute, Arbeitslo-
sigkeit, Inflation. Die Menschen, und mit ihnen das 
Land, erholten sich nur schwer.  
 

 

Fragen Sie sich, was das mit dem kleinen Stück 
Papier zu tun hat?  
In den 20er Jahren gab es vielerorts Notgeld. Die 
Zeitung „Der Tetzelstein“ berichtete in seiner 11. 
Ausgabe - Sommer 2012 über das Notgeld in 
Schöppenstedt. Auch Braunschweig hatte mehrere 
Serien, die von der Braunschweigischen Staats-
bank am 1. Mai 1921 mit dem Vermerk heraus-
gegeben wurden, dass der Schein von allen staat-
lichen Kassen in Zahlung genommen wird. 
Am 1. Juli 1921 sah sich die KVG gezwungen, ei-
genes Notgeld herauszubringen. Mit dem gravie-
renden Unterschied: Dieser Gutschein wird an den 
Kassen der Gesellschaft in Braunschweig, Bad 
Harzburg, Braunlage, Hahnenklee und Werni-
gerode bis 1. Januar 1922 eingelöst. 
Druckerei war damals schon Appelhans in Braun-
schweig. Der Zeichenkünstler F.J.21 hat sich lei-
der nicht näher zuerkennen gegeben. Er hat sich 
die Freiheit herausgenommen, den Braunschwei-
ger Löwen vor den Harzburger Bahnhof zu stel-
len.  
Einerseits recht friedlich, andererseits erschreckt 
er die Passanten, lässt den Hund flüchten und 
scheucht die Reisenden auf das Dach des Busses.  
Wieviel Liebe zum Detail! 
Der Wert ist mit seinen 75 Pfennigen stabil ge-
blieben. Mehr bekomme ich bei Sammlern auch 
heute nicht dafür. Aber der ideelle Wert, die Freu-
de, dieses Zahlungsmittel nicht nötig zu haben, mit 
einem soliden Euro in der Tasche … das macht 
dankbar. Und wie Sie sehen – bringt es sogar eine 
Geschichte ins Rollen. 

 

 
   Karin Bottke 
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Die wiederentdeckten Friedhöfe des Konzentrationslages Schandelah - Wohld

. 

Ein Mahnmal inmitten des Geländes -  das verbliebene Skelett eines Ofens für die Ölgewinnung
 

 

 
An diesem Ort, in Schandelah - Wohld, wurde ab Mai 
1944 das Außenlager Schandelah des Konzentra-
tionslagers Neuengamme errichtet. Bis zu 800 männ-
liche Inhaftierte aus Belgien, Dänemark, Deutschland, 
Frankreich, den Niederlanden, Polen, Spanien, der 
Sowjetunion und der Tschechoslowakei waren ge-
zwungen, unter unmenschlichen Bedingungen Öl-
schiefer abzubauen. Die Firma „Steinöl GmbH“ ließ 
hier eine Fabrik zur Ölgewinnung errichten. Die Gefan-
genen waren Männer, die in ihrer Heimat Widerstand 
gegen die nationalsozialistische Gewaltherrschaft und 

die Besetzung ihres Heimatlandes durch die 
Deutsche Wehrmacht geleistet hatten. Sie 
kämpften um ihr Leben, um ihre Menschen-
würde und ihre Freiheit. 
 
(Victor Malbecq, 1925 – 2015, Mitglied des belgi-

schen Widerstands, in Schandelah inhaftiert) 
 

Aufgrund extrem schlechter Arbeitsbedingungen, Un-
terernährung, Misshandlungen und Erschießungen 
durch das Wachpersonal starben 200 Häftlinge, 97 von 
ihnen sind auf dem Friedhof von Scheppau begraben. 
Die Namen der Toten sind zum Teil nicht bekannt.  
 

Am 10. April 1945 fand die Räumung des Lagers statt. 
Der mehrtägige Transport erfolgte ab Bahnhof Schan-
delah über Magdeburg, Stendal, Wittenberge ins Auf-
fanglager Wöbbelin bei Ludwigslust. Dort wurden die 
Überlebenden am 2. Mai 1945 befreit. 
 
 

 

Dieser Text (auch in Englisch und Französisch) ist 
seit dem Frühjahr 2013 auf einer Tafel der 
umgestalteten Gedenkstätte Schandelah, im Orts-
teil Wohld, zu lesen.  

. 

 

Gedenkstätte 
 

Erstmals fand am Buß- und Bettag 1982 am ehe-
maligen Lager eine  Gedenkfeier statt, organisiert 
von der Grünen Bürgerliste Wolfenbüttel/Crem-
lingen unter maßgeblicher Beteiligung von Jürgen 
Kumlehn, Tyll Ausmeier und Ursula Schäfer. 
Victor Malbecq und Eugene Marion, ehemalige 
Gefangene des KZ, unterstützten die Gemeinde 
Cremlingen, die in Zusammenarbeit mit dem Land-
kreis Wolfenbüttel, 1985 einen Gedenkplatz auf 
dem ehemaligen Lagergelände einrichtete. Hier 
fanden ab 1985, um den 1. Mai, die jährlichen 
Gedenkfeiern statt, die zunächst mit einer Kranz-
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Das KZ Schandelah - Wohld, getarnt als „Kalk- und Zementwerke Schandelah“  

 

Auf einer Strecke von ca. 11 km Länge, ca. 2,5 km Breite und bis zu 40 Meter Mächtigkeit befindet sich süd-
lich von Wolfsburg eine Lagerstätte von Ölschiefer aus der auch noch heute ca. 75 Mio. t Schieferöl gewon-
nen werden könnten. Ölschiefergestein enthält bituminöse Bestandteile, die brennbar sind. Durch starke 
Erhitzung wird daraus Schieferöl in einem sogenannten Schwelverfahren gewonnen.  
 

Aus Gründen der Treibstoffknappheit Ende des 2. Weltkrieges wurde im Frühjahr 1944 in Schandelah-
Wohld ein Versuchswerk der Fa. Steinöl unter dem Tarnnamen "Kalk- und Zementwerke Schandelah" zur 
Herstellung von synthetischem Benzin aus Ölschiefer in zwei Öfen erstellt und für dessen Betrieb ein 
Konzentrationslager errichtet. Die aus mehreren KZ-Lagern zusammengezogenen Häftlinge wurden im Ta-
gebau zum Abbau des Schiefers und zur Beladung der Loren sowie zum Bau der Bahntrasse nach Schan-
delah einschließlich der Verlegung der tonnenschweren Gleise eingesetzt. Zudem musste rund um die Uhr 
für die Gewinnung des Öls der Schiefer in die Öfen befördert werden. Sämtliche Arbeiten erfolgten ohne 
jede maschinelle Hilfe ausschließlich mit Hacken und Schaufeln oder den bloßen Händen. Ende März 1945, 
kurz vor Auflösung des Lagers am 10. April 1945, erreichte das KZ eine Stärke von ca. 1.300 Mann. 
 

„Wegen völkerrechtswidriger Behandlung alliierter Staats-
angehöriger" wurden am 2. Januar 1947 von dem Militärge-
richt Braunschweig drei leitende Angestellte der ehemaligen 
Firma Steinöl und fünf Männer des Wachpersonals angeklagt.  
Am 3. Februar 1947 verkündete das Gericht die Urteile: zwei An-
geklagte wurden freigesprochen, drei erhielten Gefängnisstrafen 
und vier wurden am 2. Mai 1947 im Gefängnis von Hameln 
durch den Strang hingerichtet. 
Quelle: http://www.ns-spurensuche.de/ 
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Friedhof 1944 - 1946 Friedhof 1946 - 1954 

  
Ölschiefer – Tagebau, heute ein Biotop Ofengelände 

  
Lok für die Transporte nach Schandelah WLU, im Hintergrund Ofengelände 

  
Gefangenenlager Die endgültige Ruhestätte: der Friedhof in Scheppau 
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niederlegung auf dem Scheppauer Friedhof be-
gannen. 
Inzwischen liegen zahlreiche Veröffentlichungen 
zur Geschichte des KZ Schandelah vor. Ungeklärt 
war bisher die Geschichte der Friedhöfe, auf de-
nen die Verstorbenen ihre letzte Ruhe fanden. Be-
kannt war bisher, dass es am Rande des 
Lagers einen Friedhof gab, auf dem die 
Leichen zunächst in Einzelgräbern, später 
aufgrund von Holzmangel in Massen-
gräbern bestattet bzw. verscharrt wurden. 
Kurz vor Auflösung des KZ musste dieser 
Friedhof auf Befehl eingeebnet werden, 
die Nachwelt sollte ihn nicht finden. Er ließ 
sich aber nicht verheimlichen, denn be-
reits im September 1945 wurde der 
Schandelaher Bürgermeister aufgefordert, 
den Friedhof „ordnungsgemäß“ herzurich-
ten. 
Auf Veranlassung der englischen Militär-
regierung fanden vom 1.-3. und 6.-10. 
Mai 1946 Exhumierungen statt. Insgesamt 
wurden 113 sterbliche Überreste ausge-
graben und auf einem neuen Begräbnisplatz 
bestattet. Aber auch auf diesem Friedhof fanden 
die Umgekommenen nicht ihre Ruhe. Er war nur 
schwer zu erreichen  und lag zusätzlich noch in 
einem feuchten Gebiet, unwürdiger konnte man 
der Verstorbenen nicht gedenken. Am 12. Mai 
1954 ordnete die Niedersächsische Landesre-
gierung die Überführung und Wiedereinbettung auf 
dem Scheppauer Friedhof an, die dann am 12. 
und 13. Juli 1954 ausgeführt wurde. Damit hatten 
die Verstorbenen endlich ihre endgültige Ruhestät-
te gefunden. 
 

Bis 2004 war der Standort des Lagerfriedhofes 
(1944-1946) in der Öffentlichkeit nicht bekannt. 
Der damalige Revierförster Rainer Städing hatte 
die Grabstelle mit einer Hecke und einem Zaun 
umgeben. Nach seiner Versetzung geriet alles wie-
der in Vergessenheit. Ende 2013 wurde zum er-
sten Mal über diesen Friedhof berichtet. Er sollte 
Teil der umgestalteten Gedenkstätte werden. Im 
Frühjahr 2014 ist zwischen der Gemeinde Crem-
lingen und den Landesforsten vereinbart worden, 
wie der ursprüngliche Lagerfriedhof in das Ge-
samtkonzept der Gedenkstätte eingebettet werden 
kann. 
  

Wo aber war der zweite Friedhof -  der von  
1946 - 1954?  

 
Der Zufall spielte hier eine wichtige Rolle. Der 
ehemalige Reporter der Braunschweiger Zeitung, 
Bernhard Kiekenap, hatte 1948 über den Friedhof 
berichtet, konnte sich bei einer Ortsbegehung aber 
nicht mehr an den genauen Standort erinnern. Den 
Bericht über diese Begehung las zufällig Andrea 
Vespermann, deren Tante, Ludwiga Günther (90 
Jahre), seit ihrer Geburt in Scheppau lebt. Sie war 

im Juni 2014 zu einem Interview bereit, bei dem 
auch der Scheppauer Dieter Rehder anwesend 
war, der sich noch an zahlreiche Einzelheiten erin-
nern konnte. Der ehemalige Friedhof war in seiner 
Kindheit ein beliebter Spielplatz der Scheppauer 
Kinder. 

 

Dirk Schlüter (Landesforsten), Diethelm Krause-Hotopp 
und Dieter Rehder auf der Suche nach dem zweiten 
Friedhof (1946-1954) des KZ Schandelah                
                                                         Foto (Bernhard Brockmann) 
 

Am 14. August 2014 fand eine Ortsbegehung 
statt. Dieter Rehder entdeckte die Stucken der von 
ihm 1956 auf den Hügeln der ausgehobenen Grä-
ber gepflanzten Pappeln. Anhand der noch zahl-
reich vorhandenen Stucken konnte der 742 qm 
große zweite Friedhof räumlich eingegrenzt wer-
den. Gemeinsam mit den Landesforsten steht nun 
die Überlegung an, wie dieser Bereich für Besu-
cher sichtbar gemacht werden kann. So ist ein 
Weg zu den beiden Friedhöfen in Arbeit. Außer-
dem wurden Hinweistafeln für die Besucher auf-
gestellt. Damit konnte eine weitere Lücke in der Er-
forschung des KZ Schandelah geschlossen wer-
den. 
 
Literatur zum KZ Schandelah  
Jürgen Kumlehn: Das Konzentrationslager vor der 
Haustür. In: Heimatbuch für den Landkreis Wolfenbüttel. 
29. Jg. 1983, S. 70-79 / Heike Petry: Der DASAG-
Konzern unter besonderer Berücksichtigung des KZ 
Schandelah. In: Creydt, Detlef (Hrsg.): Zwangsarbeit. 
Für Industrie und Rüstung im Hils 1943-1945. Band 4, 
Holzminden 2001, S. 31-56 / Heike Petry: „Betr.: Einsatz 
von KZ-Häftlingen in Schandelah“ – Zwangsarbeit für 
das Schieferöl-Projekt der Steinöl GmbH. In: Gudrun 
Fiedler,  Hans-Ulrich Ludewig (Hrsg.): Zwangsarbeit und 
Kriegswirtschaft im Lande Braunschweig 1939-1945. 
Braunschweig 2003, S. 237-256 / Klaus Thiele: Von 
Alltag im KZ zur Gedenkstätte – Schandelah-Wohld. In: 
Heimatbuch 2014, Landkreis Wolfenbüttel, S. 171-178. 
Fotos: (Diethelm Krause-Hotopp): Im Winter sind die 
ehemaligen Grabstellen des Lagerfriedhofs (1944-1946) 
deutlich erkennbar. 
 

 Dr. Diethelm Krause-Hotopp 
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boren ging Theo Goldschmidt (1883 – 
1965) in Essen zur Schule. Er promovierte 
1908 wie seine Vorgänger im Fach Che-
mie und folgte dem Weg in deren Chemi-
sche Fabrik. Theo leitete eine damals be-
deutende Zinnhütte. Nach der Gründung 
der Th. Goldschmidt AG 1911 erhielt er 

ein Mandat im Vorstand; er folgte seinem Vater 1923 
auf den Posten des Vorstandsvorsitzenden, den er 
bis 1958 halten konnte. Unter seiner Verantwortung 
entwickelte sich das zunächst metallurgisch ausge-
richtete Unternehmen zu einem international aner-
kannten Spezialchemie-Konzern. Die Firma trug nun 
den Namen Th. Goldschmidt AG ("TEGO"). Nach 
dem ersten Weltkrieg musste sie sich neu orientieren, 
da vorherige Märkte und die Versorgung mit Rohstof-
fen verloren waren, Namensrechte und Patente für 
nichtig erklärt wurden. Nach durchgreifender Zerstö-
rung im Zweiten Weltkrieg wurde der Essener Haupt-
sitz neu aufgebaut, der - getrieben durch die Wäh-
rungsreform - einen zweiten großen Aufschwung 
erfuhr. Hätte Theo Goldschmidt seinen Kindern die 
Firmenleitung übergeben können, wäre dies zweifel-
los geschehen, doch zwei seiner drei Söhne fielen im 
Zweiten Weltkrieg, sodass er die Firma bis ins hohe 
Alter selbst zu leiten hatte.  
Essentielle Beiträge zu den Forschungsschwerpunk-
ten der Goldschmidt AG gehen auf Josef Weber 
(1863 -1944) zurück - neben den Familienmitgliedern 
der erste bedeutende externe Chemiker bei TEGO. 
Diese sollen nicht unerwähnt bleiben: 
Nach seiner Promotion im Fach Chemie (1890) be-
gann dessen Tätigkeit in einer Krefelder Seidenwe-
berei, die wenige Jahre später in Konkurs ging. Nach 
seinem Eintritt in die Firma TEGO wird klar, dass 
Goldschmidt sich mit Weber „das beste Stück aus der 
Konkursmasse der Krefelder Firma" gesichert hat. 
Aufbauend auf die Goldschmidt-Expertise entwickelt 
und verfeinert er zunächst Verfahren zur elektroly-
tischen- und chlorgasgetriebenen Entzinnung. Das 
hier anfallende Chlorzinn findet direkte Anwendung  
in der Seidenindustrie, wo es zur Beschwerung her-
gestellter Stoffe dient. Damit trägt er entscheidend 
zur Entwicklung des bedeutenden Unternehmens bei. 
Parallel fördert er die 1920 begonnene Produktion 
von Leimfilmen auf Basis von Kunstharzen und damit 
die Schichtholzverarbeitung, die nach 1930 zum 
neuen Aushängeschild der "Goldschmiede" wird, 
steigende Bedeutung gewinnt und den Inhalt unseres 
Beitrages prägt. 
 

Die Th. Goldschmidt AG in Schöppenstedt 
(1938-1982) 

 
Ihr  "Know-how" zur Leimproduktion erlangte die 
Th. Goldschmidt AG zunächst durch Beteiligung an 
der "Elektrochemischen Fabrik" Kempen, die Leder-
leime herstellte. Die Produktion solcher Vielzweck-
Leime war allerdings problematisch. Als Basis dien-
ten zunächst pflanzliche und tierische Eiweißstoffe 
wie Casein ("CASCO"), ausgesprochen verderbliche 
Substanzen, die zudem Schwierigkeiten beim An-
rühren in wässrigem Milieu aufweisen. Wie oben er-
wähnt, forcierte Josef Weber, der Chefchemiker bei 
Goldschmidt die Suche nach einem Trockenleim zur 

Verbesserung von Sperrholz. Das Ergebnis dreijäh-
riger Forschungsarbeiten war der „TEGO-Leimfilm“, 
bestehend aus Phenolharzen und Natronzellstoff-
papier als Filmträger. In dünnen Schichten zwischen 
die Holzschichten gelegt, verbinden sich Leimfilm und 
Holz dann unter Hitze und Druck in perfekter Weise. 
Nach der Patentanmeldung reifte dieser Überra-
schungserfolg zum zentralen Projekt des Unterneh-
mens.  
Die Vorteile des Verfahrens lagen auf der Hand und 
wurden unter dem Vorzeichen des nationalsozialisti-
schen Vierjahresplans evident, der ab 1936 das 
Leimfilm-Geschäft "explodieren" ließ. Da dieses Sys-
tem letztlich für die Flugzeugproduktion unverzicht-
bar wurde, reifte die Th. Goldschmidt AG zum kriegs-
wichtigen Unternehmen, dessen Produktion sich bis 
1943 vervierfachte.  

In diesen Zeit-
raum fällt der 
Erwerb der 1934 
s t i l l ge legten  
Eisen & Tem-
pergiesserei 
S c h u m a n n ,  
Hödel und Co. 
in Schöppen-

stedt zum 28. Dez. 1938, um in den vorhandenen Ge-
bäuden und in der Nachbarschaft zu kriegsrelevanten 
Betrieben nahe Braunschweig die Leimfilmimpräg-
nierung zu starten: 
Aus Tarnungsgründen nennt sich die Goldschmidt 
AG zunächst noch „Entzinnungswerk Schöppen-
stedt G.m.b.H.", obgleich der Umbau für die Pro-
duktion phenolbasierter TEGO-Filme unmittelbar ein-
geleitet wurde (1939-1941). Diese Maßnahmen be-
friedigen Bedürfnisse und Forderungen, welche den 
zweiten Weltkrieg begleiten. So reift die trockene Ver-
leimung von Schichtholz bei der Fertigung von Ge-
wehrkolben, besonders aber im Flugzeugbau, zum 
Ersatzprodukt für knapp gewordene Leichtmetalle.  
Schon 1936/37 wurde die systematische Erweiterung 
des Flugplatzes Broitzem im Westen der Stadt ein-
geleitet, gefolgt von der Gründung der Deutsche For-
schungsanstalt für Luftfahrt und dem Bau des zur 
Technischen Hochschule Braunschweig gehörenden 
Luftfahrtlehrzentrums. Mit der Einrichtung eines Flie-
gerhorstes beginnt 1939 die militärische Nutzung des 
Areals, welche durch das „Jäger-Programm" der 
Luftwaffe zwei Jahre später einen beträchtlichen 
Schub erfährt. Seit 1940 beschäftigt die Th. Gold-
schmidt AG in den Werken Essen und Schöppen-
stedt bis zu 500 Zwangsarbeiter, vor allem aus Polen, 
Belgien, Frankreich und der Sowjetunion.  

Das zu diesem Zeit-
punkt wichtigste Pro-
jekt ist ein zweimoto-
riges Mehrzweckflug-
zeug, die nach ihrem 
Konstrukteur Kurt 
Tank benannte Focke-
Wulf "Ta 154". Als 
"Schulterdecker" ge-

plant, beinhaltet die Maschine weder eine Defensiv- 
noch eine Offensivbewaffnung, da man davon aus-
geht, dass sie dem Gegner allein durch ihre Ge-
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schwindigkeit entkommen kann. Analog zur briti-
schen de Havilland "DH.98 Mosquito" bestehen 
Rumpf, Leit- und Tragflächenkomponenten aus höl-
zernen Konstruktionen, wobei die deutsche "Ta 
154 Moskito" allerdings signifkant vom TEGO-Film 
profitiert. Der ovale Rumpf der Maschine ist voll-
ständig durch lamelliertes Sperrholz ummantelt; aus 
Metall bestehen nur noch das Fahrwerk, die Ruder-
flächen, sowie die Motorenträger und -verkleidungen.  
 
1942 erfolgt die gewerberechtliche Genehmigung der  
Schöppenstedter "Imprägnieranlage" zur Herstel-
lung und Verwendung der TEGO Leimfilme. Obgleich 
die Beschaffung notwendiger Ausrüstungsteile von 
Schwierigkeiten geprägt ist, wird in den Werkshallen 
eine "Reparaturwerkstatt für Militärfahrzeuge" auf-
gebaut. 1943 wird die Leimfilmherstellung im Essener 
Stammwerk durch alliierte Luftangriffe weitgehend 
zerstört, was eine umfangreiche Erweiterungsplanung 

des Werkes in Schöp-
penstedt einleitet .   
 
Dabei erlangen die Vor-
äufer der heutigen „Im-
pägnierkanäle“ (IKs) 
eine besondere Bedeu-
tung; IKs sind Ferti-
gungsstraßen, bei de-
nen sowohl die Druck- 
als auch die nachfol-
gende Beschichtungs-
anlage über eine Ab-
wickeleinrichtung mit be-
schichtetem Papier, wie 
auf der � Abb. 1 zu se-
hen, gespeist wird.  
 
Auch nach dem Zweiten 
Weltkrieg behält der TE-

GO-Leimfilm seine Bedeutung - jetzt in der Mö-
belindustrie, wobei er die Rolle traditioneller Kleb-
stoffe übernimmt. 1955 führt Goldschmidt mit TEGO-
Tex einen sehr erfolgreichen Leimfilm auf Melamin-
basis ein. Dessen Abkömmlinge dienen nach wie vor 
der furnierartigen Dekoration von Möbeloberflä-
chen. 1964 wird im Rohstofflager der Halle 1 die 
Impräg-nieranlage „IK1“  installiert. 1975 wird diese 
durch ei-ne Thermischen NachVerbrennungsanlage 
(TNV) zur Abluftreinigung erweitert; dem folgt im Jahr 
darauf ein weiterer Kanal.  
 

Dem Grundprinzip "Nutzen statt Verpuffen" folgend, 
entstehen so die Vorläufer von RTOs (Regenerativen 
Thermischen Oxidationsanlagen) , wobei die Über-
schussenergien der heißen Abgase zur Aufheizung 
schadstoffhaltiger Rohgase beitragen. Bis Anfang der 
80er entstehen weitere IKs, die Produktionskapazität 
wird ausgebaut und umfasst (vorübergehend) auch 
Laminate und Leisten. 
 

1982 wird der Standort Schöppenstedt und die 
zugehörige Verwaltung in Essen an die Firma 

CASCO Products verkauft und wird damit ein Teil 
des AkzoNobel Konzerns.  

 

Damit endet die Goldschmidt-Aera in 
Schöppenstedt nach 44 erfüllten Jahren! 

CASCO Products (1982 - 2003) 
 

Dieses Zeitintervall umfasst eine 
Vielzahl von Verbesserungen und 
Sicherheitsmaßnahmen: 
1986 wird unter dem neuen 
Management die erste Pump-

Station angelegt, die das in der Harzkocherei 
produzierte Stammharz den Imprägnieranlagen zu-
führt. Damit entfällt der aufwändige Transport in 
manuell geschobenen Kübelwagen. Wenig später for-
dert das Staatliche Gewerbeaufsichtsamt Braun-
schweig für das Betreiben der Imprägnieranlagen die 
Einhaltung konkreter Emissionsgrenzwerte zur Luft-
reinhaltung, was zur Einrichtung zweier erdgas-
betriebenen Abluftreinigungsanlagen (TNV 1 und 
TNV 2) führt. Diese Anlagen ermöglichen über 1989 
hinaus den Erhalt der TEGO-Leimfilmanlagen aus 
den 40er Jahren und erfüllen mit IK5 die Erforder-
nisse zur Produktion phenolharzbasierter Filme. 
Mit dem Bau einer neuen Halle und der Inbetrieb-
nahme eines weiteren Imprägnierkanals (IK 8)  lässt 
sich die Produktionskapazität weiter steigern. Wenig 
später wird der historische Kanal IK1 auf die Pro-
dukion von Aminoplasten umgestellt, womit er zu 
„IK7 “ wird.  
Gesetzliche und versicherungsrechtlichen Auflagen 
erfordern mittlerweile die Planstelle für einen „Immis-
sionsschutzbeauftragten", welche 1991 geschaffen 
wird. In diesem Jahr ereignen sich noch 28 melde-
pflichtige Arbeitsunfälle; das Werk Schöppenstedt hat 
185 Mitarbeiter. 
1992 ist das Jahr, in dem die bestehenden Alumi-
nium-Lagerbehälter (ehemalige Biertanks!) für den 
Hauptrohstoff Formaldehyd verschrottet und durch 
eine Tankanlage mit 160 m3 Fassungsvolumen er-
setzt werden. Nach Restrukturierung des IK-Netz-
werkes entsteht 1996 in der ehemaligen "Produk-
tionshalle" ein modernes Lager für chemische Grund-
stoffe und Papier . 1999 kommen neue Tankla-
ger für die Grundstoffe Phenol und Natronlauge 
dazu, die den Umwelt- und Sicherheitsstandards ent-
sprechen.  
Für das Sicherheitsmanagement des Tanklagers wird 
erstmalig ein elektronisches ProzessLeitSystem (PLS) 
eingeführt. Die ehemalige Harz-KOCHEREI, deren 
Umbau 1992 eingeleitet wurde, mausert sich im Jahr 
2000 zur PLS-gesteuerten Harz-SYNTHESE-Anlage 
mit 10 t-Reaktoren. Nach  Abkehr von der ehemals 
schwerölbetriebenen Dampferzeugung und deren Er-
satz durch eine Hochdruck-Erdgasübergabestation 
verbessern sich die Arbeitsbedingungen erheblich.  
2002 beschränken sich die meldepflichtigen Arbeits-
unfälle auf einen Einzelfall. Die Bemühungen des Un-
ternehmens zur Optimierung des Qualitäts-, Sicher-
heits- und Umweltschutz-Management-Systems wer-
den erstmals durch die Vergabe eines Zertifikats be-
scheinigt. 
 

Der in der Sommerausgabe 2016 (Nr. 19) erschei-
nende zweite und letzte Teil dieses Beitrages ver-
vollständigt die Reihe spezifischer (hier mit „ “ ge-
kennzeichneter) Details des Werksgeländes. Diese 
werden in einer aktuellen Luftaufnahme zusam-
mengeführt, welche unsere Studie abrunden wird. 
��

Juergen Bode 
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Destedt, ein altes Pfarrdorf  
Teil 1 – Die Pfarre

 

 

Über den heutigen Ortsplan von Destedt wurde zwecks 
besserer Übersicht transparent der Plan von 1773 gelegt.                                                  

Collage: Jürgen Mewes 
 

Destedt ist ein altes Pfarrdorf, auch wenn über ein 
Kirchengebäude aus der Zeit vor 1601 nichts 
Schriftliches überliefert ist. 
 

Schon 1348 wurde berichtet, dass Herzog Magnus 
der Kirche den Zins zurückgibt, den er von seinem 
Lehensmann Heinrich von Veltheim erhalten hatte. 
Heinrich der VII. von Veltheim, der im Besitz der 
Oberburg und des Schlosses in Harbke war, setzte 
im Jahre 1558 den ersten evangelischen Pfarrer in 
Destedt ein. 
Zu diesem Zeitpunkt war mit Sicherheit ein Kir-
chengebäude in Destedt neben der Filialkirche ro-

manischen Ursprungs 
in Hemkenrode (s. 
Heft Nr. 11 - Som-
mer/Herbst 2012 - von 
„Der Tetzelstein“) vor-
handen. 
Joachim von Veltheim 
ließ im Jahre 1601 
einen Kirchenbau in 
Destedt erneuern, er-
weitern und mit einem 
Turm versehen. 
Dieses Gebäude bil-
dete den nordwest-
lichen Abschluss des 
alten Friedhofes und 
reichte dicht bis an 
den später entstande-
nen Ostflügel des 
Schlosses heran.  
Ein Pfarrhaus und ein 
Opferhaus müssen 
um 1600 bestanden 
haben, denn der De-
stedter Pfarrer Jo-
hannes Macht berich-
tet 1646, dass das 
Pfarrhaus und das 
Opferhaus während 
des Dreißigjährigen 
Krieges „von oftmals 
darinnen liegenden 
und durchstreifenden 
Gottlosen Kriegsvolke 
so ruinieret“ sei, dass 
eine Reparatur der 
Gebäude nicht mehr 
lohne. 
Offensichtlich wurde 
daraufhin im Jahre 
1672 im heutigen Park-
gelände ein neues 

Pfarrhaus mit Nebengebäuden errichtet. 
 

Der 1751 durch Tausch erworbene Pfarrhof an 
der Abbenroder Straße lässt durch die Größe der 
Pfarrscheune darauf schließen, dass die Pfarre 
über gute Pfründe (u. a. Landbesitz) verfügte. 
Das neue Pfarrhaus war offensichtlich vorher Sitz 
des adeligen Gerichtes Destedt gewesen, (seit 
1391 in Destedt), das nach der Verlegung des 
Gerichtssitzes nach Riddagshausen (um 1745) frei 
geworden war. Das alte Pfarrhaus und die Scheu-
nen wurden abgebrochen, weil das Gelände, auf 
dem sie gestanden haben, zum neuen Park-
gelände (s. Heft 9 - Sommer/Herbst 2011 und Heft 
10 - Frühjahr 2011 -  von „Der Tetzelstein“) hinzu- 
geschlagen wurde. 
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Das 1961 abgebrochene Pfarrhaus vom Garten aus 
Gemälde von 1946 

 

Im Corpus bonorum, dem Bestandsverzeichnis 
aus dem Jahre 1750, wird das Pfarrhaus wie folgt 
beschrieben:  
 

Ein „Wohnhauß, welches von Holtz und Leimen 
schlecht bebauet, bestehet in einem übersetzten 
und mit Ziegeln bedeckten Hause ist erbauet 
1672“.  

 
 

An das alte Pfarrhaus erinnert noch heute die 
„Pastorenlinde“ im Schlosspark, die weit älter ist 

als der Park selbst. 

 

Auszug aus dem Vertrag zwischen Georg Philipp 
von Veltheim und Pfarrer Georg Friedrich Roepcke 
vom 21. März 1752: 
 
 „Und dann des Herrn Hoffjägermeisters von 
Velthei...alß Patromus der Kirche alle Willfährigkeit 
und Beytrag hierzu zu leisten nicht nur gewillt, 
sondern auch das die alte Kirche die Menge derer 
Eingepfarrten nicht in sich fassen kann, das neue 
Kirchen Gebäude zu erweiternder Nothdurfft zu 
seyn erachtet und zugleich dasselbe mit ihrem 
großen Wohnhause zu combinieren und in eine 
Flucht zu setzen gesonnen, die hiesige Pfarre aber 
dergestalt situiert ist, daß die Vollziehung obiger 
Absicht und Nothwendigkeit beschwerlich gemacht 
werden und dem Ansehen der Kirche ein Großes 
dadurch abgehen dürfte mithin das Pfarr Hauß und 
sämbtliche oeconomische Gebäude weggerißen 
werden müßen, daher mann umb Verlegung und 
Vertauschung der Pfarre und der dabey 
befindlichen Pertinenzien (Zubehör)bedacht seyn 
müssen…sind Herr Pastor (Roepcke) vollkommen 
zufrieden, daß gegen hinlängliche indemnisation 
(Entschädigung) die jetzige Pfarre samt Zubehör 
an einen andern Orth verleget und vertauschet 
werde. Dagegen versprachen der Hoffjägermeister 
(von Veltheim) statt des jetzigen alten Pfarr 
Wohnhauß worinn vier Stuben und fünff Cammern 
befindlich, das neue ohnweit des hiesigen Kirch 
Hofes belegenen so genandten Ambt Hauß mit 
sechs Stuben und fünff Cammern dem Herrn 
Pastori einzuräumen und zu tradieren…“ 
 
Der durch den Grundstückstausch erworbene 
Pfarrhof im Dreieck zwischen der Abbenroder 
Straße und der Straße „An der Oberburg“ be-
stand ursprünglich aus dem geräumigen Pfarr-
haus, der im spitzen Straßenwinkel angeordneten 
Pfarrscheune, dem lang gestreckten Wirtschafts-
gebäude entlang der Abbenroder Straße, dem 
nach Südwesten gelegenen Nutzgarten und dem 
großen, bis an die alte Schule heranreichenden 
Obstgarten.  
Vom Gelände des Obstgartens wurde nach dem 
Zweiten Weltkrieg ein geringer Teil abgetrennt und 
mit einem kleinen Haus bebaut, das bis heute 
vermietet ist. Ursprünglich war es einmal als Ersatz 
für das schräg gegenüber dem Pfarrhof an der 
Abbenroder Straße liegende Pfarrwitwenhaus 
(Foto Seite 19) gedacht, das 1968 verkauft wurde. 
 
Der Pfarrhof war über eine breite Toreinfahrt in 
der Elmkalksteinmauer an der Abbenroder Straße 
zugänglich. In die Pfarrscheune konnte giebelseitig 
von dieser Straße und längsseitig an der Nordseite 
von der Straße „An der Oberburg“ Material 
eingelagert werden, während das Dachgeschoss 
des Wirtschafts- und Stallgebäudes über zwei 
erkerartige Dachausbauten von der Abbenroder 
Straße aus zum Einlagern von Stroh- und Heu-
vorräten und die Stallungen von der Hofseite aus 
erreichbar waren. 
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Sämtliche Gebäude waren in der das Dorfbild 
prägenden Fachwerkbauweise errichtet, lediglich 
das Stallgebäude lehnt sich straßenseitig an eine 
kräftige Mauer aus Elmsteinen an. Im Pfarrhaus 
befanden sich neben der Wohnung für die Pfar-
rersfamilie zwei Mietwohnungen, die nach dem 
Zweiten Weltkrieg im Zeichen der akuten Woh-
nungsnot der staatlichen Wohnungsbewirtschaf-
tung unterlagen. 

 

Giebel der ehemaligen Pfarrscheune, links der Pfarrstall 
 

Starke Baufälligkeit bewog die Verantwortlichen 
Mitte der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
dieses Gebäude aufzugeben und im Garten dahin-
ter ein neues Pfarrhaus mit Amtsbereich und Ge-
meinderaum zu planen. Die Bewirtschaftung von 
einer der beiden Wohnungen wurde zu dieser Zeit 
aufgehoben, während für die zweite Wohnung Er-
satz zu beschaffen war. Hierzu bot sich ein Umbau 
der Pfarrscheune an, nachdem die dort zeitweilig 
unterbrachte Spar- und Darlehenskasse Destedt 
(auch Raiffeisen genannt) in den ehemaligen 
Schafstall des von Veltheimschen Gutes an der 
Hemkenroder Straße umgezogen war. Parallel 
zum Neubau des Pfarrhauses entstand im Landes-
kirchenamt 1957 die Planung für den Einbau einer 
Dreizimmerwohnung im westlichen Teil der Pfarr-
scheune, während der östliche Bereich als Lager- 
und Geräteraum Verwendung finden sollte. 

. 

Pfarrstallgebäude, im Hintergrund die Scheune 

Im lang gestreckten Pfarrstallgebäude wurde am 
nördlichen Kopfende die Garage für den Pfarrstel-
leninhaber eingerichtet und die angrenzenden 
Räumlichkeiten dienten den Mietern für deren 
Kleintierhaltung. Im südwestlichen Teil war bereits 
1934 die Leichenhalle eingebaut worden, die bis 
zum Jahre 1978 in Gebrauch war. 

Am 21. November 1958 zog der im Pfarrverband 
Destedt tätige Pfarrer Martin Rauls mit seiner 
Familie aus dem alten Pfarrhaus in den fertig 
gestellten Neubau um. Der neue Gemeinderaum 
diente im Januar 1959 erstmals als Winterkirche 
für den Gottesdienst. 
Durch Verzögerungen beim Umbau der Pfarr-
scheune konnte der Mieter erst 1960 vom alten 
Pfarrhaus in die neu eingerichtete Wohnung 
umziehen. 1961 erfolgte der Abbruch des alten 
Pfarrhauses, in dem über 200 Jahre lang die 
Dienstwohnung für die Pfarrersfamilie unterge-
bracht war. An seinem Standort entstanden ein 
Vorgarten und drei Parkplätze. 

 

Das alte Pfarrhaus an der Straße „An der Oberburg“ 
 

Westlich des Pfarrhauses wurde in den 60er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine Fertigga-
rage aus Beton aufgestellt. 
 

Nach dem Tode der Mieterin der Wohnung in der 
Pfarrscheune beantragte der Kirchenvorstand 
beim Landeskirchenamt den Umbau des Gebäu-
des zu einem Gemeindehaus, da der Raumbedarf 
den vielen kirchlichen Gruppen keinen geeigneten 
Platz zum Üben oder für die Gruppenarbeit ließ 
(Posaunenchor, Kantorei, Frauenhilfe, Kindergrup-
pen usw.). 
 

Wegen der angespannten Finanzlage entschied 
sich der Kirchenvorstand, die Arbeiten in Eigen-
regie anzugehen und durch Zuschüsse sowie 
Spenden das Bauvorhaben durchzuführen. 
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Ehemaliges Pfarrwitwenhaus an der Abbenroder Straße 
 

Die Hofeinfahrt zur Abbenroder Straße wurde 
wegen des angewachsenen Straßenverkehrs durch 
eine Elmsteinmauer verschlossen, die sich den 
übrigen Umfassungsmauern gut anpasst. 
 

Am 6. Dezember 1981 konnte die fertig gestellte 
Begegnungsstätte in der umgebauten Pfarrscheu-
ne ihrer Bestimmung übergeben werden - ein ge-
lungenes Beispiel für die Umnutzung historischer 
Bausubstanz. 
Am vierzig Meter langen Wirtschafts- und ehema-
ligen Stallgebäude, das sich an die Naturstein-
mauer entlang der Abbenroder Straße anlehnt und 
das nach Errichtung der Kapelle auf dem Friedhof 
lediglich für Lager- und Abstellzwecke genutzt wur-
de, hatte im Verlauf der Jahrhunderte der Zahn der 
Zeit seine Spuren hinterlassen. 
Schäden an der Dachdeckung und an der hölzer-
nen Dachkonstruktion zwangen den Kirchenvor-
stand, eine Entscheidung über die Zukunft dieses 
Gebäudes zu treffen. Zwei Alternativen boten sich 
an: Abbruch oder Sanierung. Da ein Verschwinden 
dieses Hauses einen empfindlichen Verlust histo-
risch gewachsener Bausubstanz für das Ortsbild 
Destedts bedeutet hätte, entschloss sich der Kir-
chenvorstand im Jahre 1990, trotz geringer finan-
zieller Möglichkeiten, eine schrittweise Sanierung 
einzuleiten. 
Die intensive Nutzung des Gemeindehauses brach-
te hin und wieder Terminüberschneidungen mit sich. 
So entstand die Idee, nach Sanierung des Daches 
Räume für die Gruppen des Posaunenchores und 
der Pfadfinder im Wirtschafts- und Stallgebäude zu 
schaffen. 
Ebenfalls im Jahre 1990 konnte der ehemalige Ge-
meindesaal im Pfarrhaus, der 37 qm groß war, zu 
einem Büroraum mit Archiv umgebaut werden. 
Dachdeckermeister Angerstein aus Bornum half 
der Kirchengemeinde durch eine kostenlose Auf-
stellung des Gerüstes und der Aussage, dass die 
alten „Braunschweiger Linkskremper Tondachzie-
gel“ durchaus wieder verwendet werden konnten. 
So wurden die Ziegel vorsichtig abgenommen und 
sortiert. Wegen der Stabilität wurde eine Dach-
schalung angebracht und der Boden entrümpelt. 
Die beiden erkerartigen Aufbauten wurden nicht 

wieder errichtet und an dem Dachstuhl waren nur 
verhältnismäßig geringe Reparaturarbeiten erfor-
derlich. Anfang November konnte dann das Dach 
durch die Firma Angerstein unter Mithilfe von vie-
len Freiwilligen Helfern wieder gedeckt werden. 
Durch die Wiederverwendung der alten Dachziegel 
hat sich das überkommene Dorfbild an der Ab-
benroder Straße nur geringfügig verändert. 
Im folgenden Winter wurde das Innere des Gebäu-
des entrümpelt. Der historische 
Leichenwagen fand seinen neu-
en Platz in der alten Leichen-
halle. Die frühere Kleintierhaltung 
im Wirtschaftsgebäude hatte meh-
rere Stallungen mit den dazu ge-
hörenden Zwischenwänden und 
Außentüren erforderlich gemacht. Nachdem die 
Statik überprüft worden war, konnten die meisten 
Zwischenwände entfernt werden, wobei die alten 
Eichenbalken (älter als 250 Jahre) und die 
Natursteine eingelagert wurden. 
Die Elmkalksteine schmücken nach dem Innen-
ausbau die Rückwand im Raum der Pfadfinder. 
Neue Sprossenfenster konnten an der Westseite in 
die Öffnungen der ehemaligen Türen des Gebäu-
des eingesetzt werden und auch ein „geerbter“ 
Ofen konnte Dank des vorhandenen Schornstei-
nes im Raum der Pfadfinder in Betrieb genommen 
werden.  
Die eingelagerten Fachwerkbalken wurden als 
Wärmedämmung mit einem Zwischenraum als 
zweite Schale von Zimmerleuten in den Raum der 
Bläser eingebaut. 
Im Frühjahr 1994 konnten die Pfadfinder ihren 
neuen Raum in Gebrauch nehmen, während die 
Bläser noch bis zum 16. September 1995 warten 
mussten, ehe erstmals die Bläserklänge im neuen 
Raum ertönten. Anfang 1996 war auch die Innen-
ausstattung endlich eingetroffen und aufgestellt 
oder angebaut. 
Die Ergänzung der Außenanlagen, der Einbau ei-
ner Toilettenanlage und einer Teeküche waren die 
weiteren Ziele. Während die Toilettenanlage im 
Laufe des Jahres 1997 erstellt werden konnte, 
dauerte es noch bis zum 13. Juli 1999, als endlich 
auch eine preiswert erstandene Teeküche ihren 
neuen Platz in dem alten Wirtschaftsgebäude fand. 
Die Herstellung gepflasterter Wege zog sich dann 
noch bis zum November 2001 hin. 
Im April 2002 bauten sich die Pfadfinder das Dach-
geschoss oberhalb ihres Raumes in Eigenhilfe 
aus.  
Die vielen gesammelten Elmkalksteine konnten im 
Sommer 2004 als Traufpflaster entlang der Süd-
westfassade verlegt werden und der Außenan-
strich der Fachwerkbalken und Felder schloss die 
Bauarbeiten nach 15 Jahren im Sommer 2005 ab. 
 

Quellenverzeichnis: „Die Epiphanias-Kirche in Destedt“ von 
Waltraud und Klaus Renner, 1991 / „Kirche und Pfarre in 
Destedt“ von Klaus Renner / Chronik von Destedt und eigene 
Unterlagen 

 

Jörg-Eckehardt Pogan 
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